Ursachen und Verhinderung des Abbruchs der Insel Sylt by Gripp, Karl
Article, Published Version
Gripp, Karl
Ursachen und Verhinderung des Abbruchs der Insel Sylt
Die Küste
Zur Verfügung gestellt in Kooperation mit/Provided in Cooperation with:
Kuratorium für Forschung im Küsteningenieurwesen (KFKI)
Verfügbar unter/Available at: https://hdl.handle.net/20.500.11970/100939
Vorgeschlagene Zitierweise/Suggested citation:
Gripp, Karl (1966): Ursachen und Verhinderung des Abbruchs der Insel Sylt. In: Die Küste 14
(2). Heide, Holstein: Boyens. S. 170-182.
Standardnutzungsbedingungen/Terms of Use:
Die Dokumente in HENRY stehen unter der Creative Commons Lizenz CC BY 4.0, sofern keine abweichenden
Nutzungsbedingungen getroffen wurden. Damit ist sowohl die kommerzielle Nutzung als auch das Teilen, die
Weiterbearbeitung und Speicherung erlaubt. Das Verwenden und das Bearbeiten stehen unter der Bedingung der
Namensnennung. Im Einzelfall kann eine restriktivere Lizenz gelten; dann gelten abweichend von den obigen
Nutzungsbedingungen die in der dort genannten Lizenz gewährten Nutzungsrechte.
Documents in HENRY are made available under the Creative Commons License CC BY 4.0, if no other license is
applicable. Under CC BY 4.0 commercial use and sharing, remixing, transforming, and building upon the material
of the work is permitted. In some cases a different, more restrictive license may apply; if applicable the terms of
the restrictive license will be binding.




II. Das Geschehen vor der nordfriesiscien Kuste im grolen gesehen
III. Die Zerstorung durch Brandung und Uferversatz
IV. Die Riffzone











Der Erdgeschictitier ist bemiiht, aus nactiweisbaren Begebenheiten das Geschehen vergangener
Zeiten zu erkennen. Dafur muB er, soweit maglich, alle wirksamen Kriifte bet·udcsichrigen. Er muh
also festlegen, wie weit seine Untersuchungen Zeitlich und riumlich auszudehnen sind. Die Insel Sylt
ist ein kleiner Teil der Ostkuste der Nordsee. Das Schicksal der Insel ist somit eingeschlossen im
Gesamtgeschehen an der Ostseite jenes Meeres.
Nadistehend sei zun chst aufgezeigt, wie weit wir lieure die Stellung Sylts im weitraumigen
Kustengeschelien erkennen k6nnen. Der gewonnene Einblick ermdglidit - unter gewissem Vor-
behalt - Aussagen, wie jenem Naturgeschehen dort, wo es menschliche Einrichtungen gefilirdet,
begegnet werden kann. Der Erdgeschichtler Wagt damit Voraussagen.
II. Das Geschehen vor der nordfriesischen Kiiste im groien gesehen
Nurdlich Westerland, zwischen Sylt und Blaavandshuk serzt der Boden der Nordsee bei 10 bis
12 m Tiefe ein. Der Anstieg von dort zur Kuste ist verschieden stark geneigt. Vor Sylt liegt auBer-
halb der Barren die 6-m-Tiefenlinie rund 1 km von der Kiiste entfernt. Vor Rijmd nlirdlich Lakolk,
betrigt die entsprechende Strecke 5 km, vor Fan£; 2,8 km. Ober die Barre des Lister Tiefs gemessen,
betrigt die Entfernung von R.6mti bis zur 6-m-Tiefenlinie uber 10 km, desgleichen bei der Barre vor
dem Juvre-Tief. Vor Rantum und Kampen verl uft die 10-m-Tiefenlinie rund 1,2 km von der Insel
entfernt. Vor Fan6 jedoch iiber 6 km.
Die zwischen den „Vorgebirgen" von Biaavandshuk und Hornsriff im Norden und Westerland
im Saden infolge der Tide hin und her schwingende Wassermasse hat eine landseitig vorgew61bte
Bogenkuste aus Sand aufgebaut. Im Nordteil des Bogens setzt sich die Kuste unter Wasser iii einem
6 km breiten ausgeglichenen Hang fort. Dort, wo der Trog der sdiwingenden Wassermasse eingeengt
wird, vor Westerland, ist der entsprechende Hang doppelt so stark geneigt.
Der Verlauf der Kuste und die Form des seeseitigen Hanges zwischen Sylt und Fanh sind Teil
einer durch Gezeiten und Wellen gestalteren, sogenannten Ausgieiclisk{iste. Ihre Schwingungsbtigen
sind die Folge des Bestrebens des Meeres, einen ausgeglichenen Kiistenverlauf zu schaffen. Vorspriinge
der Kuste engen das Beit der schwingenden Wassermasse randlich ein, b indeln diese und besdileunigen
die Stramung. Dort, wo der Widerstand nachlilit, breitet sid die Wassermasse wieder aus und schailt
cin Gleichgewicht zwischeii angreifender Kraft und der Masse des Sandes.
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Abb. 2. Der Kustenbogen Westerland-Blaavandshuk mit Gats und Barren. Nardlich von Blaavandshuk ist die
ehemalige Kliffkuste der Geest von Graerup angegeben, um zu zeigen, dah dort Sand in uslgefthr 10 km Breire
in den letzten 6000 Jahren angesdiwemmt wurde
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Eine solche aus steiten Vorsprungen und dazwischen bogenfdrmig verlaufenden Flachkusteip
aufgebaute Kuste benannte F. v. RIcHTHoFEN (1886) „Ausgleichskuste': A. PENCK (1894, S. 557 bis
561) schrieb daruber, was hier gekurzt wiedergegeben sei:
„Der AL#sgteidisleiiste Liegt ein gebuciteter Kastenverlaut zi,grwnde. Sie ents tand dadurdi, dall die
Brandwng die Vorget,irge zntergr b wnd die KEstenstromwng die Triimmey in die Budt sd,leppte. Die
Aasgieicbsbuste zeigt daber stredeenweise Stmndwalte mit Diinen, welcbe sid, als son# gesd,w:ingene
Nel,rwr:gen vor die primaren Bwdbten legen ... Man bat geb:jobtete Kiisten, deren Vorgebirge nar wenig
abgetragen sind *nd dazwiscben sold,e, wo es noch nicbt zur Entsteb*ng von Nebrwngen, sondern =r
zur Entwicklang von Haken gekommen ist.'
Diese Angaben treffen fur das Gebiet zwischen Blaavandshuk und Westerland zu. Die Geest von
Sylt ist das sudliche, das Dituvial-Kliff bei Graerup urspriinglich das n8rdliche „Vorgebirge". Zwi-




Sand und Feinstkorn werden
von Saden her dauenid
zugefuhrr. Daher ist der
Srrand frei von Buhnen,
tragfihig und so breir, dail
zwei Bahnen von affenttichen
Bussen befahren werden.
Abb. 4.
Das Rote Kliff auf Sylt bei
Niedrigwasser wRlirend einer
SturmBut. 22. 1. 1962.
VEEN (1936,· S. 141) hat den Kiiscenbogen zwischen Westerland und Blaavandslluk aufgezeigr mit
Radien von 36 bis 46 km (Abb. 1). In Abbildung 2 ist ersiclitlich, dali Sylt sich nicht in den lieute
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Die Kiiste VOtl Blaavandshuk und R6md ist aus losem Sand aufgebaur, der vom Meer angespultwurde und wird. Die Kuste verlagert sich auf der erwihnten Strecke seewir·Is. Die geschilderte Ent-wicklung prigr sich anch in der Neigung des seewlrtigen Hanges im Schwingungsbogen aus. Wilirend
die Neigung des Seehanges seewdrts der ]Uffzone vor Westerland bis zur 10-m-Tiefenlinie erwa 1:120
bis 160 beti*gt, ist am Nordende des Bogens ein wesentlich flacherer Hang mit einer Neigung Von1:650 vorhanden (Abb. 3).
An der Kuste Sylts aber boten und bieten hoch aufragende Kliffe aus plioz nen und diluvialenSanden sowie ebensolche Diinen dem angestrebten Ausgleich des Kiistenbogens eine erhebliche Er-
schwerung. Der Ausgleich wurde dort bis heute nicht erreicht. Aber die Krdfte des Meeres arbeiren
weiter (Abb. 4). Daher trist stiindig neuer Landverlust ein.
Verwickelt wird der Aufbau des Kustenbogens zwisdien Hornsriff und Westerland durch zwei
Vorginge:
1. Der Aufhtngeort des Bogens bei Blaavandshnk wurde bis heute zunehmend westwarts ver-
lagert.
2. Ist der Mens bestrebt, die von der Natur geforderte Ostverlagerung des Westerlinder Vor-
sprungs zu verhindern.
Beide Vorginge seien n :her betrachtet. Die Sandmassen, die wihrend der letzten 6 Jalirtausende
um Blaavandshuk zusammengetragen worden sind, haben die Kiiste vom Diluvial-Kliff bei Graerup
Abb. 5. Schema der Verinderungen der Bogeniuste von Biaavandshuk (B)
bis Westerland (W). Bei B wird die Kaste seewirts, bei W landwdrts ver-
lagert. Von Punkt C an 116rdlicti ·,vidist das Land. Der Sri·and ist daher so
breit, daE Autobusse auf ihm auf zwei Bahnen entlangfahren (vgl. Abb. 3).
Sedlich vom Punkt C aber liegt die Kliste im Abbruch (Abb. 4 und 8 bis 12).
Dieser Vorgang kann nur aufgelialten werden, wenn bei W eine „Felslfuste"
bis auf den sich eintiefenden Meeresgrund hinab kansdich geschaffen rvird.
um uber 3 km gegen W vorgeschoben. Da von Blaavandshuk das Hornsriff heute um Dutzende von
km nach W vorgreiff, ist sicher, daE das Nordende unseres Schwingungsbogens im Laufe der Zeit
erlieblich nach W verlagert wurde. In ungleich langsamerem Tempo aber wurde der Westerlinder
Vorsprung nadi E zuruckgedilingt. Abbildung 5 zeigt, dail bei dieser Verlagerung seiner Ausgangs-
punkte eine gleichbleibende Gestalt des Schwingungsbogens nicht erreicht werden kann. Bei C liegt
ein Punkt, ati dem Aalandungsbereich und Gebiet des Abtrags aneinander stolien.
Der Rackgang der Westkuste Nord-Sylts ist also durch die Dynamik einer groBen Wassermasse
hervorgerufen. Ihm ist mit menschlichen Mitteln schwer entgegenzuarbeiten. Schon H. O. LAMPRECHT
(1957, S. 90) betont, daB Sylt im Sandhaushalt „eine negative Bilanz aufweist" (Abb. 6).
Sudliclz des Westerl nder Vorsprungs ist eine Ausgleicbskuste im Aufbau weniger weir vor-
geschritten als im Norden (Abb. 7). Der von der Westerldnder Geesr ausgehende Hurnum-Haken ist
der Anfang. Sudlich aiischliellend haben die aneinandergereihten Barren von Vortrapp Tief, Norder
und Siider Au, Norder und Siider Hever das Entstehen einer BogenkuSIe nicht zugelassen. Der Ebb-
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Abb. 6.
Helmpflanzung sadlich von
Westei·land. 2. 1. 1966.
Ein nach der Februarflut 1962
maschinell abgeschrigter und
mit Helm bepflanzter
Diinenhang ist weithin an
Kugeischal-Flichen abgerutsdit,
da Sturmfluten das Wideriager
an der Basis weggespult
und dadurch das Gleichgewicht
des Hanges gestart haben.
Vom schmalen Strand her
kann der Sandverlust nicht
ausgeglidlen werden. Somit






Die von der Februarflur 1962
durchbrochene und weitgehend
zerstdrte Randdune war 1963
kiinstlich wiederhergestelk
worden. Sie wurde aber durch
Sturmfluten des Herbstes 1965
wieder weitgehend abgetragen.
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teten Sandmassen nodl zu gering, um den Raum auBerhalb des dortigen Schwingungsbogens hin-
reichend aufzuflillen. Amrum liegt heute auberhalb des Schwingungsbogens, getrennt durch Vortrapp
Tief und dessen wesrseitigen Barrenanteil (Teeknops, Jungnamen Sand).
Bislang liar der Mensch nur auf kurze Strecken den Ruckgang der Muste aufgehalten und dies
zumeist auch nur vorubergehend. Sollen far lit· gere Zeit Erfolge erzielt werden, darf man nicht auBer
acht lassen, welche Wege die Natur geht, um ihr Ziel, eine Ausgleidiskuste mit mdglichst gro£em
Radius, zu erreichen. Um diesen Ablauf des Geschehens zu erkennen, mussen wir uns zundchst Rechen-
schaft ablegen, auf welche Weise das Meer die Sylter Kiiste zurudkdrdngt.
Die stindig arbeitende Kraft ist die Tidestranung. Bei Sturmfluten wird sie von den Stramungen
des durch Winddruck angestauten Wassers 6rtlich erheblich verstiirkt. Beide erzeugen zwischen
Meeresboden und dem benachbarten Land eine Gleichgewichtsgrenze zwischen Satidmasse und Ver-
frachtungsenergie in Gestalt einer schrig ansteigenden, ausgeglichenen Fl che. Diese Grenzfllche bleibt
aber nur unterhalb etwa 5 m Tiefe fur lingere Zeit erhalten. Im oberen flachen Teil brechen sich die
Wellen. Dort wird der Hang durch diese zusitzliche Dynamik zu Riffen und Rinnen stiindig um-
gestaltet. Hinzu kommt hier der Uferversatz durch die auflaufenden Wellen.
Das Geschehen auf dem gesainten Hang muti betrachtet werden, wenn man erkennen will,
warum die Grenze von Land und Meer unbestdndig isti).
Sichtbar sind: 1. Abtrag durch Wind,
2. Zers rung durch Brandung und Uferversatz.
Unter Wasser spielen sich ab:
3. die Vorginge in der Riffzone,
4. die Vorgdnge auf dem Abfall zum Meeresboden.
Ober die Zerstdrung, die der Wind am Strande und auf dem Lande hervorruft, wird demnicbst
bericlitet werden. Durdi EinreiBen von Antidunen in eine Diinen-Kliffkiiste bereiter der Wind Ein-
brtiche des Meeres vor (Abb. 8). Es handelt sich hierbei aber nur um Oberflutungen des untermeeri-
schen Teiles der Haken, nicht um „Durchbrache", d. 11. das Entstehen neuer Gats. In fast allen Fdllen
werden diese Oberflutungen durdi neu aufgeworfene Strandwille nach wenigen Tagen wieder ab-
geriegelt.
Die Antidiinen haben andererseits das Verdienst, den Sanchaushalt an schmaten Stellen der
Haken zu strecken. Landwhirts verfrachteter Sand erhuht und verbreitert z. B. den H6rnum-Haken.
Flugsand ist daller 6rtlich fur die Erhaltung des Landes von Werr. Die vor genau 100 Jahren von
den Sylter Einwohnern vertretene Anschauung, der Flugsand baue weite Teile ihres Landes auf
(M LLER/FISCHER 1938, S. 153), ist durchaus berechtigt. Wo der Mensch durch Bepflanzen den Flug-
sand festlegt, wachsen die Dlinen in die H6he. Dies geschieht besonders in Strandil :he. Dort fest-
gehaltener Sand Gllt iiber Kliffrutschungen bald dem Meere wieder anlieim (Abb. 6). Die Masse des
Sandes bremst zwar die Ruckverlagerung des Kliffs, trigt aber nicht zur Verbreiterung und damit
zum ld:ngeren Erhalten des Landanteiles des Hakens bei.
III. Die Zerst6rung durch Brandung und Uferversatz
Bei ruhigen Wetterlagen ist die Brandung gering oder bleibt aus. Sandwanderung, insbesondere
durch den Uferversatz der auflaufenden Wellen, ist gering. Aber bei Sturmfluten ist der Wasserstand
um mehrere Meter hdher. Dann zerschl*gt die Brandung das Ufer in einem haheren Stockwerk und
sie ergreift Sand dort, wo lange Zeir Ruhe geherrscht harte. Was dort losgeschlagen wird, tragt die
Uferstramung sogar hoch oberhalb der Buhnen, die diesen Vorgang nicht hemmen kiinnen, davon
(Abb. 9 und 10). Bei der gleichgerichteten Str6mung in Flussen sind Buhnen wirkungsvoll. In Tide-
1) Die Untersuchungen von H. GuTscHE 1961 betrafen nur den oberen Teil des Kiistenhanges, dieRiffzone. Sie werden erst vollen Aussagewert erlangen, wenn sle bis 12 m Tiefe erginzt sein wei·den.
176
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Zeitschrift „Die Kuste", 1966, H. 2.
Zum Aufsatz GRIPP: Ursachen und Verhinderung des Abbruches der Insel Sylr
Kliff und Klistendlinen auf Sylt
Die Karie zeigt den Landverlust an der Westkuste und die Bberrasdiend weirgetienden Ver'inde-
rungen i den Ditnen nadi Luf:aufnalumen von 1925 und 1965, Diese warden durd2 Erderkundung
erganzt.
Bei Kliffende bestand zu beiden Zeiten ein Knidi: im Verlazif der Kuste. Er ist durclz die hahere
Widerstandsflihigkeit der Grundmorine des Roten Kliffs bedingt.
Zacken an einer Linie bedeuten Steilhang; je breiter die Dreiecks-Schraffen, um so steiler der Da-
nenhang. Feine rote Punkte geben Sandfiddlen frei von Pflanzenwuchs an.
Dem Landesvermessungamt Schieswig-Holstein sei gedankt fur die M6glicikeit, eine fur die Er-
Brterung kartographischer Grundfragen neu angefertigte Karre des Raumes TVenn ngstedr-Kam-
pen hier zum Abdruck zu bringen.
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gew ssern und an Brandungskasten im Abtragsbereich verm6gen sie nicht die Kiiste vor weiterem
Riickgang zu schurzen (M. PETERsEN 1961)2). Dies bezeugt ferner die vom Landesvermessungsamt zu
Kiel danlienswerterweise zum Abdruck liberlassene Karie uber den Ruckgang der Klifflcuste und die
neu entstandenen Windrisse (Antidunen) im Raume Wenningstedt - sudliches List-Land, siehe Falt-
tafel.
Uferschutz gegen Hochwasserschiden wird fur Lockergesteine nur dort erreicht, wo diese durch
„Fels" ersetzt werden. Sotche Umwandlung in eine Felskuste - als Strandmauer, Uferdeckwerk und
sdilieBlich Tetrapoden-Schuttung - ist seit Jahrzehnten im Gange. Moderne Schuzzwerke dieser Art
verhindern die Schiden des Hochwassers und seiner Brandung weitgehend. Sie kommen dem Bederfnis
nach Berulligung der Anwohner nach.
Aber da sie einen Eingriff in den naturlichen Ablauf bedingen, d. h. der von der Ausgleichskuste
erforderten Ruckverlagerung entgegenarbeiten, ist zu fragen, was geschielit von seiten der Natur, um
doch ihr Ziel zu erreichen?
Die Uferbefestigung vor Westerland hat bei der allgemeinen Rlickverlagerung der Westkuste
von Ellenbogen bis H8rnum eine zunehmende Ehiengung fur die freie Bewegung der Wassermassen
zur Folge. Dies bedeutet fur das Wasser Stau - Bundelung - beschleunigtes Flielen. Je weiter dort
die Kuste au£erhalb der zu Fels gemachten Strecke zuruckgeht, um so tiefer wird die Strdmung am
FuB der .Felsen" auskolken. Das zunebmende Schwinden des Strandes deutet diesen Vorgang seit
Jahren an. Sicherungen des Fuiies der Mauer vor Westerland muliten verstdrkt durchgefiihrt werden.
Die neue Art des Uferschutzes durch die Grenobler Tetrapoden stellt eine Verfelsung der Ufer dar,
die sogar nach Unterspulen absinken darf, ohne werdos zu werden. Sie kann nimlich durch Auftrag
weiterer Tetrapoden unschwer erginzt werden. Eine Packung aus Tetrapoden, deren Gewicht auf die
Stdrke der Brandung abgestimmt ist, stellt nach Ansicht des Verfassers die bis heute gunstigste Art
der Verwandlung eines sandigen Klistenhanges in einen Felshang dar. Kann sie doch, wenn durch
Verlust der Futi-Sicherung erforderlich, solange erginzt werden, bis sie dem Meeresboden auflagert.
Das wire vor Westerland bei einer Tiefe von 10 bis 12 m. Eine Sicherung flir den Ort Westerland
wire also technisch zu erreichen. Allerdings wird dort der Sandstrand zunehmend verlorengehen. Dies
k6nnre verhindert werden, wenn eine bis auf den Meeresboden, also bis etwa 12 m hinabreichende
Felsnase in See hinaus vor Westerland errichtet und gehalten wiirde. Beiderseits dieses derart fest-
gelegten Aufhingepunktes der Ausgleichskuste wurde milglicherweise auf kurze Strecken Sandstrand
entstehen und erhalten bleiben. Aber die Kosten fur diese L6sung werdeii nicht aufzubringen sein.
An Felskusten finder sich Strand iii den Buchten zwischen zwei Fels*orspriingen, Also ]cannte
man auch daran denken, durch vorgeschobene, hinreichend schwere Felsnasen des Uferschutzwerkes
kiinstlich Buchten zu schaffen. Aber diese Lilsung wurde gleichhohe Kosten fur Bau und Erhaltung
verursachen. Vermurlich werden dalier die Westerlinder Badegiiste spiterer Geschlechter bis nahe an
das jeweilige Ende der Uferschutzzone fahren mussen.
2) Ein Beispiel hierfur: Die Stuiniflut vom Februar 1962 hat am Morsum Kliff vom Kaolinsand S 2
(S - Schuppe), der im E von Glimmerton S 1 und im W vom Limonicsandstein S 2 unrer Vorspringen
flankiert wird, erhebliche Mengen forigenommen. Aus einem schrigen Schurthang war vorubergehend ein
smiles Klifi gewoi·den. Dieser Verlust fasr losen Sandes und die Sorge, Teile des Nusse-Griblandes zu
verlieren, hat die Gemiiter derart beunruhigt, daB man zwei lange niedrige Buhnen in das Wattenmeer
hincingebaut hat.
Dem Kaolinsand bieren die Buhnen keinen Schutz. Ob sie das Nasser Granland erhaken werden,
ist fraglich.
Dabei zeigt die Natur wenig writer wesrlich auf, was hErte gesdiehen mussen. Vom Limonitsand
stein S 2 gegen W liegt ein alter begrunter Strandwall vor dem Kliff. Dieser blieb bei der Sturmflur
intakt und hat verhindert, daB das Kliff dort von jenem Hochwasser w¢sentlich beschRdigt wurde.
Diesen Strandwall hiue man bis tiber den Glimmerron S 1 nach E verllingern sotten. Er warde den
Grund vor dem Kaolinsandkliff aufhthen, wurde den Glimmerton vor dem tiglidien Abgespultwerden
schutzen, so dail hier ein bald begrunter Dauerhang enistehen warde.
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Es fragt sich, wie weit n6rdlich wird diese iii fernen Zeiten liegen; N6rdlicil von Westerland
springt heute sclzon rege miBig aim Ende eines neuen Deckwerks das Kliff und dimit die Kaste zuredi,
weil Sturmfluten den anschlieBenden unges,hutzten Uferreit inselwiirts besonders stark abradierten.
Auch am Enda der n6rdlichen Tetrapoden-Reihe war Enda 1965 das Meer wieder erheblich vor-
gedruitgen (Abb.11 und 12).Es ZE£t sich voraussehen, dati die Uferschutzwerke sdilieBlich von
Westerland zunRdist bis Wenningstedt und sphter nodi weitergefiihrt werden. Die Wasserbauer
Abb. 9.
FuE des Roten Kliffs.
23.2.1962.
Durch die Februar-Flut 1962
ist der Hangschurt entfemt
und der S[rand unmitelbar am
Full des Kliffs sowed
al,getrage,1 worden, dati der
schrig gesdiiditere Kaolinsand
Erci lag. Vorne links von der
Mitre ein kunstlicher
Ansclinirt, um deii wekEen
Kaolinsand zu zeigen.
Abb. 10.
FuG des Roten Kiifis.
2.1.1966.
Ein litisenf6rmiges Tonlager
von 15 m Linge, dem
Kaolinsand eingelagert, hat
der Sturmbrandung bis auf
dk R·andzone widerstanden
und Ii&t durd die Breite
seiner Oberf :die erkennen,
wie weir das Kliff durch die
Sturmfluten des Herbstes
1965 zuruckgegangen ist.
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mussen entscheideii, 06 es durdifuhrbar ist, den Unterwasserliang mindestens bis zu der AuEenkante
der Riffzone schon bald ganz oder brtlich zu Fels zu machen, wie ilinlich es LAMPRECHT (1957, S. 87)
verschlug, oder el, die Verfeisung in der lieutigen Strandlinie im Wege dauernder Verlingerung nach
N fortgesetzt werden soll. Im letzrgenannten Fall wird sidi Rir Westeriand nadi Norden hin infolge
der didite,i Besiediung nicht die Gelegenheit bieten, dati zwischen zwei hochwasserfrei befestigten
Vorsprangen eine fur den Sandfang geeignete, weit genug landwdrts eillgreifende Bucht nadz Art der
Calangen der mittelmeeriscien Kiiste erhalten bleibr. Wobl aber ware dies bei rechtzeitiger Planung
sudlich yon Westerland zu erreichen.
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Hbrnum-Halbinsel mit der N 20 E verlaufenden ndirdlichen Sylter Wesdruste, liegt vor Westerland-
Saderende. Einen ihnlichen Knick zwischen zwei geradlinig verlaufenden Kiisten finden wir auf Am-
rum bei A-H8rn. Die Entstehung so scharfer Riditungs nderung in Abtragungskusten mag damir
zusammenhingen, daB SW-Sturm und Flurstroni die n6rdliche und NW-Sturm und Ebbstrom die






1965 habeii das an das
Nordende der Tetrap6den-
Reihe anschlieBe,ide Kliff
aus diluvialem Sand und Lehm
erneut um 5 m abgetragen.
Daruber ist das dunkle Band
- des humosen Murierbodens der
Geest weithin freigelegt. Die
obertialb davon Ziegenden
Dunen sind an zwei Stellen
mirsamt der neuen Helm-
Bepflanzung abgerursdit,
ebenso ein uber eine Treppe
nach unten fuhrender Pfad.
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Der Damm har das Kliff
vom Februar 1962 geschurzt.
Aber an seinem Nordende
ist durch Brandung und
Lee-Erosion ein neuer
Einbruch (von der Bildmitre
nadi links) mrstanden.
entstandenen Kniepsand weitgehend stillgelegr. Die Kliffdune vor A-H6rn bleibt sogar durch ein Tal
von dem Geestkliff getrennt. Auf Sylt wird der Westerlinder Kiistenvorsprung voraussiditlich in
seiiier ganzen Linge in weiligen Jahren durch ein Deckwerk festgelegt werden
Die Fixierung der Lage dieses Kustenteits durfte fur das Geschehen an der stidlichen Westkiiste
von Sylt von entscheidender Bedeurung sein. Ist jener Abschnirt doch der Aufhdngepunkr fur die
nach S sich neu aufbauende Ausgleidiskuste. Die Entwicklung der nlidisten Jahrzehnte wird zeigen,
ob Mirrel aufgebrachr werden mussen, um beim Hdrnum-Haken den natiirlichen Umbau einer geraden
Kuste zu einer bogenf8rmigen zu unterbinden.
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IV. Die Riffzone
Zum Wirkungsbereich von Brandung und ufernahen Str6men geh6rt auch die Riffzone. Aus
zahlreichen Beobachrungen wissen wir, daB dort, wo die auflaufende Welle infolge zu geringer
Wassertiefe sich erstmalig bricht, der Sand aufgewirbelt und dadurch ein im Gegensatz zum eben-
flichigen tieferell Teil des Kustenhanges seh r unruhig gestaketer Meeresboden ausgebildet wird.
Schmale BAnke entsrehen, zwisdien denen Wasser in Rinnen verstirkt str8mt. Die zuverl ssigste Aus-
kunft uber die Riffzoiie vor Sylt gaben die Untersuchungen von H. 0. LAMPRECHT (1957). Die Ver-
teilung der Formen und somit das Geschehen in dieser nach LAMPRECHT 100 bis 500 m breken Zone
wediselt mit der Stirke des Windes und der Diinung. Je stirker die Dynamik, desto stirker die
Umlagerung des Sandes. Fur die Erhaltung der Kuste aus Lockergesrein ist das Verhilmis des Um-
fanges von Sandzufuhr zu Sandabfuhr ausschlaggebend. Abbil(lung 5 zeigr das Gel,iet, in das Sand
angefrachtet wird. Wir sehen aber auch, dah am stidlichen AufhRngepunkt des Kastenbogens uber-
wiegend Sand fortgefiihrt wird.
Es ist bekannt, dai an der von Westerland nach N fulirenden Keste die Sandwanderung in
gleicher Richtung verlb:uft. Bezeugt wird dies
a. von den Bet:reuern der Badeeinrichtungen. Sie beobachteten, daE bei Hochfluten losgeschlagene
Treppen usw. im N strandeten,
b. durch den Umstand, daB die eiszeitlichen Geschiebe des Roten Kliff nach N verfrachtet werden;
plattige Stucke bis auf den Ellenbogen,
c. durch die Verfrachtung eines zunidist bei Klappholttal angetriebenen Rothirsdies, der von der
folgenden Hoch ut bis an den Strand von Ellenbogen, gleich astlich des Westfeuers, weiter verfradi-
tet wurdes),
d. durch die jungsten Untersuchungen mittels radioaktiven Sandes und Luminophoren, ausgeschuttet
auf dem Riff n6rdlich des Westerliinder Vorsprungs (siehe M. PETERSEN 1965, K. H. NACHTIGALL
und E. SEIBOLD 1965).
Sadlich von Westeriand aber, so versicherten die Berreuer der Badeeinriditungen, werden los-
geschlagene Teite ilirer Einrichtungen im Endeffekt nach S verfrachtet. Da der Ort des Anstehens der
bei Puan I<tent angetriebenen Kleigerdile niclit bekannt ist, kann aus ihnen die Transportrichtung
nicht abgelesen werden. Am Sudende der H num-Halbinsel werden (zekweise) Eem-Schichten vom
Meere aufgearbeiter Daraus stammende Molluskenschalen geh6ren z. T. anderen Arten an, als sie in
der Nacheiszeit dort lebten (Tapes senescens). Deren Schalen werden nur dort gefunden, wo die Eem-
sclichten anstehen. Eine Verfrachtung gegen N ist nicht nachzuweisen.
Es ist eine dringende Aufgabe, sei es durch direkie Messungen oder mittels Leitstoften wie radio-
aktiven Sanden oder Luminophoren, eindeutig aufzuzeigen, in welche Richtung Sand an der Kuste
sudlich von Westerland verfrachtet wird.
Fast unbekannt ist uns das Geschehen auf dem tieferenTeil des Kustoihanges. Westlich von
Sylt wurde Land in noch unbekannter Breite bis 10m Tiefe wilirend der letzten Jahrtausende
abradiert. Dies und die ruhigen Formen der dabei entstandenen H nge bezeugen Sandverfrachtung.
Die Unterschiede in der Neigung der Hinge (siehe S. 174) sind die Reakrion auf die Stirke der Str8-
mung. Nach LAMPRECHT (1957, S. 46, 56, 57) unterliegt der Klistenhang vor Syll unterlialb der Riff-
zone, also in seinen unteren 5 bis 6 m, erheblichen VerD:nderungen. Auch dies besagt, dai hier Sedi-
ment verfrachtet wird.
Ein besoiideres Interesse beansprucht die von LAMPRECHT aufgezeigte Nase in 1Om Tiefe, also
auf dem Boden der Nordsee, gleich unterhalb des Kustenhanges. Nach den Unterlagen, die uns
3) Nach freundlicher Mitteilung von Fr ulein Weinrich vom Nordseeheim Klappholrial lag der
Hirsch enva 8 Tage am Strande vor Klappholital. Jungen aus jenem Kinderheim sRgien das Geweiti ab.
Die Sturmflut vom 5./6. Dezember 1961 verfrachrere das Tier bis auf den Ellenbogen. (Abgebildet im
Flensburger Tageblatt vom 28. Dezember 1961.)
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LAMPRECHT gibt, liegr diese Nase genau vor dem Knidc der Sylter Westkuste. Ihre Spitze erreicht bis
2 km Abstand vom Ufer; in der Linge sckwankt sie um 600 m und verscbiebr it-.re Spitze bis zu
2 km. Da dori, wo dieser Rudcen liegt, nadi Auffassung der Geologen nur das Auftreten leidit zu zer-
st6render Kaoli satidschiditen aizzuilehnien ist, durfte nicht ein Abrasionsrest vorliegeii. Es ist viel-
mehr wahrsdieinlich, daB es sich um eine Sandanlitiufung des dort bin und her pendelnden Tide-
stromes handelt
Die Fu£linie des Kastenhanges ist das seeseitige Gegenstack zur Wasserlinie am Strande. Zwi-
schen diesen beiden Grenzen spielen sidi die Vorginge der Kustenzerstarung ab. Da mit Sandabwan-
dening dort UIzten ZU rechnerk ist, verdient diese Zone im Nord- wie £In Sudabschnitt der Insel unter-
sucht zu werden. Iiisbesondere ist zu priifeii, ob bei kfiftigem ablandigem Wfiid, verbunden mit
Dunung aus westlicher Riclitung, aus der Tiefe aufsteigendes Wasser auiler Bernstein auch Sand
liangeufwdrts in die Rifi-zone verfrachter.
V. Der anschlieBende Nordseeboclen
Wie schen vAN VEEN beronte, ste lt der Bedell der stidlichen Nordsee keine ruliende Fliche dar.
Vielmehr heben hohe Wellen feine Teildien an, so dail diese von der Tidestrdmung verfraditet wer-
den k6nnen, Bessere Kenntnis des Veritaltens des Sediments am Grunde der Nordsee vor Sylt er-
scheint unerl lidi, weiin nian die Saildbilanz audz quantitativ erfassen will.
Bei der Tiefenlage von 10 bis 12 m ist damit zu rechnen, dah tonige Ablageningen des eemzeit
licllen Meeres im Westen der Abrosions-Ebene der heutigen Nordsee erhakzn gebtieben sind. Boden-
profile, mit dem Kolbentot gewonnen, kdniiten init geringen Unkosten deren Ostgrenze nadiweiseti
und dark kiarlegen, wie breit der Streifen 84 der Sylt seit Wiederkelir der Nordsee durdi Abrasion
verlorengegangen isT. rs ist zu erstreben, daB das Deutsche Hydrographische Institut durch eines
seiner Schiffe diese fur die Geschichte der nordfriesischen Kuste wichtige Untersuchung durchfuhri.
VI. Folgerungen
Das heurige Geschehen an der nordfriesischen Kiiste ist trotz manctier und anch neuerer erfolg-
reicher Untersuchungen noch teilweise unbelianat. Dringend erforderlich ist, nihere Kentimis uber die
Sandwanderung zu gewinnen:
a. am Kiistenabfall unterhalb der Riffzone,  im Untersuchungsgebietb. am Grande der Nordsee unweit des Kilstenabfalls, -rm, H. 0. LAMPRECHT
c. auf dem Riff und Kilstenabfall vor der H&,num-Halbinsel.
Erst prenn die Vorginge z.wischea der 12-m-Tiefenlinie und denl Strand hinreicherid bekannt
sein werden, kann die Sandbilanz zuverlassig erfatit werden.
Far das Geschehen an der nordfriesischen Kiiste ergibt sich:
1. Sylt stellt fur die Sdiwingungen des Tidewassers sudlidi vom Horns Riff ein Hindernis dar. Die
Insel wird daher ohne srarke SicherungsmaBnahmen bis zum Erreiclien einer vollendeten Ausgleichskaste
abgetragen werderi.
2. Dieser Abtrag, also Sandwanderung, Endet niclit nur in der Brandungszone, sondern auf dem
garzen Hang z vischen Mceresboden und Strand statt. Die Riftzone ist der obere, durdi brediende Wet-
len umgestaltete Teil dieses Hanges.
3. Um weiteren Landverlust 6rtlich zu unterbinden, hat der Mensch begonnen, aus der Lockersand-
kuste eine „Fels"-Kuste ZU machen.
4. Da die durch kunstliche Felsnasen eingeengte Strdmung verstiirkt abtrigt, wird der Kistenhang
(0-10 m) steiler werden. Der Strand wird zunehmend scliwinden.
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5. Terrapoden-Schuttungen bieten neben anderem den Vorreil, dail sie oben erginzt werden k6nnen,
wenn sie nach Schwinden der RiEz.one infolge Unterspulens zusammenbrechen.
6. Infolge des absdmittsweisen Ausbaus der Schutzwerke und der Lee-Erosion am jeweiligen Ende
wird die Umwandlung in eine Felskisre zu Felsbastionen fuhren.
7. Die Westerlander „Felskuste" wird voraussichtlich bis nbrdlich von Wenningstedz verl ngert
werden.
8. Dies bedeuter, da£ der Strand von Westerland gegen N im Laufe der jahrzehnte zunelimend
schmaler und schlieBlich fehlen wird.
9. Es ist daher zu prafen, ob stidlich von Westerland Sandscrand erhalten bleiben kann, und zwar
in einer Bucht zwischen zwei kanstlichen Felsbastionen, entsprechend den Calangen an der Kiiste des
Mirtelmeeres. Es wdre an einer Seewasserbau-Versuchsanstah zu prafen, wie tief die Brandung den Sand
zwischen derartigen Bastionen herausschldgt, wenn an der Kuste ein Sandstrom vorbeizieht.
10. Die „Ve,·felsung" der Kiste liegr zwar teitweise noch in weiter Ferne, aber sie sollre fruhzeitig
bei der Planung beachzet wei·den.
11. Siedlungen nahe der Westkuste auf Sylr sind solange zu verhindern, bis die durch die vor-
gesehene Planung der „Verfelsung" zu sichernden Gebiete bestimmt sind.
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